
Der Verein “Heinrich Schütz in Dresden” e.V. engagiert sich 
seit seiner Gründung im Jahre 2006 für die Rekultivierung 
der alten Dresdner Schütz-Stätten, besonders für den geplan-
ten Nachbau der bedeutenden Orgel von Gottfried Fritzsche 
(1612) in der Schlosskapelle. 
Mithilfe einer regen Spendentätigkeit wollen wir dazu bei-
tragen, die konzeptionelle Arbeit an der Planung für die 
Fritzsche-Orgel zu fördern. Alle bei uns eingehenden Spen-
den (Spendenbescheinigung) werden auf das bereits 1996 
für diesen Zweck eingerichtete Konto beim “Staatsbetrieb 
Sächsisches Immobilien- und Baumanagement” (SIB) weiter-
geleitet. 
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Über Spenden, die zum Wiederaufbau 
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„Muß denn die große Kunst
von aller Welt gepriesen

die ihr so mancher Stadt im deutschen Reich erwiesen
hinunter in die Gruft und stiller sein als ihr

Wo bleiben (sagt mir doch) eur’ Orglen und Klavier?
[…]

 was Gottesfurcht betraf: Ihr hieltet für ein Spott
Geld 

Reichtum
Pracht und Ehr’

Eur höchste Lust war Gott.
In ihm allein nach Art des Geistes sich erfreuen

im Leben redlich sein und keinen Menschen scheuen:
das war eur eignes Werk
wie das ein jedermann
der euch gekennet hat

mit mir bezeugen kann.“

       
       

Johann Rist 

Projektion der Schlosskapelle mit dem Schlingrippengewölbe, 
mit freundlicher Genehmigung des Architekturbüros Anwand 
(Verfasser) und der Niederlassung Dresden 1 des SIB (Quelle)

Bild Innen: Dresden, Residenzschloss, Innenansicht der Schloss-
kapelle nach Osten (Ausschnitt), Kupferstich von David Conrad, 
Frontispiz aus: Christoph Bernhard, Geistreiches Gesang-Buch, 
Dresden 1676
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Wiedergeburt einer Klangwelt

Die Zeilen der vorherigen Seite stammen aus einem bewe-
genden Trauergedicht, das der Barockdichter und Prediger 
Johann Rist seinem verstorbenen Stiefvater, dem Orgelbauer 
Gottfried Fritzsche, widmete.
Fritzsche stammt aus Meißen. Nach seiner Ausbildung 
– wahrscheinlich bei Johann Lange in Kamenz – baute er 
eine Orgel im Meißner Dom. Anschließend  erneuerte er 
das Instrument der dortigen Frauenkirche. Es wurde mit gu-
tem Ergebnis geprüft von Hans Leo Haßler, der nach einem 
Erbauer für eine neue Orgel in der Dresdner Schlosskapel-
le suchte. Der sächsische Kurfürst Christian II. hatte 1608 
den berühmten Haßler nach Dresden berufen. Als Kamme-
rorganist sollte er auch die Planung einer besonders präch-
tigen Orgel für die Schlosskapelle übernehmen. Und Haßler 
empfahl Fritzsche.
Bei der endgültigen Disposition übernahm Fritzsche wesent-
liche Anregungen Haßlers – der bereits im Juni 1612 starb –,
formte sie jedoch nach eigenen Maßstäben um, womit er 
die musikalischen Möglichkeiten zielstrebig erweiterte. Inter-
essante Merkmale der Orgel mit ihren 33 Registern auf zwei 
Manualen und Pedal sind die klangfarbenreiche Disposition 
mit gravitätischer Basis, glanzvollen Mixturen und charakte-
ristischen Soloregistern und schließlich die große Auswahl 
sehr unterschiedlicher Stärkegrade, die den Einsatz im Ensem-
blemusizieren unterstützten. Dazu kam die Erweiterung der 
Manuale durch „Subsemitonien“, d. h.  geteilte Obertasten
für differenzierte Halbtöne. Damit konnte die Anzahl der 
bevorzugten mitteltönigen Dreiklänge mit reinen Großterzen 
vermehrt werden, zum Vorteil einer reichen Harmonik und 
erweiterter Transponiermöglichkeiten. 
Der imposante Klangvorrat erhielt mehrere Ergänzungen: den 
mit sechs Glöckchen bestückten Zimbelstern, die Imitation
von Paukenklängen, ein Pedalregister, das unterschiedliche 
Vogelstimmen ertönen ließ und mehrere Tremulanten, mit
denen Solostimmen durch Vibrato belebt werden konnten.
Auch der überaus reich gestaltete Prospekt erhielt Unge-
wohntes: So war in den einzelnen Feldern der Fassade 
nicht nur jeweils eine Pfeifenreihe sichtbar, sondern Fritzsche 
platzierte hintereinander drei Reihen. Die vorderste bestand 
aus den vergoldeten Schallbechern von Zungenregistern.
Fritzsche stellte die Orgel in einer erstaunlich kurzen Bauzeit 
von weniger als zwei Jahren bis zum Martinstag 1612 fertig. 

Die Ausgestaltung des Prospekts war allerdings erst später 
vollendet. Dazu gehörten große Holzplastiken (vier sitzende 
Figuren mit Wappenschilden, vier stehende Figuren sowie zwei 
Putti, die den Kurfürstenhut präsentierten), zwei große bemalte 
Flügeltüren an den Seiten des Obergehäuses mit Darstellungen 
biblischer Szenen, schließlich die Farbfassung und Vergoldung. 
Mit ihrer prunkvollen äußeren Gestalt war die Orgel – wie von 
Fritzsches Auftraggebern beabsichtigt – zugleich Glanzpunkt 
der Raumgestaltung.
Kurfürst Georg I., der Nachfolger Christians II., gewann für 
die Abnahme der Orgel zwei überregional namhafte Fachleu-
te: Heinrich Schütz und Michael Praetorius. Beide blieben in 
der Folgezeit mit dem Dresdner Hof verbunden, Praetorius als 
„Kapellmeister von Haus aus.“ Die Orgelprüfung und -weihe im 
September 1614 wurden einbezogen in die Feierlichkeiten zur 
Taufe des Prinzen August, des zweiten Sohnes Georgs. Schütz 
und Praetorius waren maßgeblich an der musikalischen Gestal-
tung des Festes beteiligt.
Die hervorragend gelungene Orgel brachte Gottfried Fritzsche 
den Titel des kurfürstlich-sächsischen Hoforgelbauers ein und 
begründete seinen Ruhm weit über Sachsen hinaus.

Während seiner 
langen Dresdner 
Wirkungszeit ließ 
Schütz die Orgel 
erneuern und eini-
ge Register klang-
lich modifi zieren.
Vor allem nahm er 
Einfl uss auf den Bau 
einer zusätzlichen 
zweiteiligen Musik-
empore, die durch 
den Architekten Wolf 
Caspar von Klengel 
ihre Gestalt erhielt 
und 1667 vollendet 
war. Diese Anlage 
ermöglichte das für 
Schütz wesentliche 
räumlich aufgeteilte 
Musizieren und wur-

de durch die Aufstellung zweier Orgelpositive komplettiert.
1737 wurde unter August III. die evangelische Schlosskapelle
aufgelöst. Es spricht für die hohe Wertschätzung der 
Fritzsche-Orgel, dass sie der sächsische Landesherr der
Gemeinde Dresden-Friedrichstadt für die 1730 vollendete 
Matthäuskirche übereignete. Bei der Neuaufstellung 1738 
passte Johann Ernst Hähnel das Instrument den gewandelten 
musikalischen Erfordernissen an. Der Prospekt erhielt anstelle 
der kurfürstlichen Insignien bewegliche Puttenfi guren mit Instru-
menten. In dieser Form blieb die Orgel 123 Jahre erhalten, 
etwa so lange wie am ursprünglichen Standort.
Bereits um 1980 fi el eine für den Wiederaufbau des Dresdner 
Residenzschlosses weittragende Entscheidung: Man entschloss 
sich, statt des letzten Bauzustandes vor der Zerstörung im Zwei-
ten Weltkrieg die Schlosskapelle in der Form des späten 17. 
Jahrhunderts wiederherzustellen. An diesem Bauziel orientierte 
sich der Rohbau. 
Nachdem sich die Rekonstruktion des Kapellenraumes um 
Jahrzehnte verzögerte, wurde seit 2012 mit dem Bau des 
kunstvollen Schlingrippengewölbes ein erster bedeutsamer 
Teilabschnitt eingeleitet. Aber auch nach diesem ersten Schritt 

bleibt der Raumzustand unvollkommen, torso-
haft, und verlangt nach rascher Fortsetzung 
des Bauvorhabens. Die museale Funktion der Schloss-
kapelle als Bauzeugnis einer wesentlichen Epoche säch-
sischer Geschichte und als ehemaliges geistliches Zentrum 
des Kurfürstentums kommt erst mit der vollständigen Wieder-
herstellung der Raumarchitektur zum Tragen. Noch weniger 
kann die Kapelle die vorgesehenen Aufgaben als Pfl ege-
stätte Alter Musik erfüllen, solange nicht die Emporenanlage 
die von Schütz entwickelten Aufstellungsmöglichkeiten für 
die Musizierenden bietet. Auch die 1667 erreichte Raum-
akustik mit idealen Bedingungen für die Musik dieser Zeit 
kann nach dem Ergebnis einer umfangreichen Modellstudie 
erst mit der Annäherung an die damalige Raumausstattung 
erreicht werden. 
Untrennbar verbunden mit dem Erschließen der Klangwelt 
von Renaissance und Frühbarock ist der Nachbau der 
Gottfried-Fritzsche-Orgel. Da international kein komplettes 
Instrument dieses von Fritzsche konzipierten Orgeltyps mehr 
existiert, erhält der geplante Nachbau höchste Bedeutung 
für die klanggerechte Wiedergabe der solistischen Orgel-
musik und der Ensemblemusik dieser Epochen. Architekto-
nisch ist der Orgelprospekt als prachtvolle Raumdominante 
ebenfalls unentbehrlich. 
Durch glückliche Umstände sind zahlreiche und aussagekräf-
tige Dokumente über diese Orgel und ihre Baugeschichte 
überliefert. Möglich sind ferner vergleichende Untersuchun-
gen an der umfangreichen Bausubstanz von Fritzsche-
Orgeln, die in später entstandene Instrumente übernommen 
wurde. So kann – im Unterschied zu ähnlichen Projekten – 
ein Nachbau mit hohem Authentizitätsgrad erreicht werden. 
Durch intensive Forschung und Planung wurden in den ver-
gangenen Jahrzehnten die Grundlagen für diesen Orgelbau 
geschaffen.
Als geschlossenes raumarchitektonisches Ensemble wird die 
Schlosskapelle künftig den einmaligen Rahmen für Auffüh-
rungen Alter Musik und weitere angemessene Veranstal-
tungsformen bieten. In ihrer wiedergewonnenen historischen 
Gestalt mit der Fritzsche-Orgel und den beiden Orgelposi-
tiven kann sie das Kulturleben unserer Stadt um ein Kunst-
zentrum von internationaler Ausstrahlung bereichern.

Prof. Dr. Frank-Harald Greß


